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ſtellungen hierauf frühzeitig zu inſinuiren, damit bie 


r Für die ſich immer mehr vergrößernde Theilnahme an Vervollkommnung und Verbreitung des Ob ſtbaumfreundes 
innigſt dankend, zeigen wir den Fortbeſtand desſelben auch für das künftige Jahr an, ond bitten, gefällige Be: 


Stärke der Auflage möglichſt bald regulirt werden kann. 


Wir hoffen und beabſichten, aus dem reichen Vorrathe unſerer Materialien nach und nach ein vollendetes Werk über 
DOoſtoau zu liefern und unſere Leſer fo in Beſiz eines Werkes zu ſezen, welches für die kleine jährliche Ausgabe noch auf ihre 


Was iſt von der herrſchenden Meinung, 

daß an der Stelle eines abgeſtorbenen 

Baumes nicht gleich ein anderer derſelben 
Art folgen darf, zu halten? 


Wenn ein abgeſtorbener Baum aus feiner 
Stelle ausgegraben würd, dann hat ſelbiger 
vielleicht 50 — 50 auch wohl 100 Jahre auf 
derſelben Stelle geſtanden, und hier alſo wohl 
das grellſte Gegentheil vom Fruchtwechſel 
Statt gefunden. In ſelner Lebenszeit hat 


ſpäteſten Nachkommen nüzlichen E’nfluß haben und ſegensvolle Wirkungen durch ganz Deutſchland verbreiten wird. 
— . 
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nun derſelbe wahrſcheinlich durch ſeine Wur⸗ 
zeln eben fo Pflanzenſtoffe aus geſondert, als 
er ganz gewiß eben ſo jaͤhrlich neue Nahrung 
im Bereich ſeiner Wurzeln einzog. Bei dem 
durch viele Jahre fortgedauerten guten Ges 
deihen des Baums auf derſelben Stelle laͤßt 
ſich nun wohl nicht annehmen, daß ihm ſeine 
dicht an die Wurzeln abgelagerten Ausſon⸗ 
derungen ſchaͤdlich geweſen ſind, welches doch 
wohl ſeyn müßte, wenn dieſe Ausſonderun⸗ 
gen fortwaͤhrend zu ſeiner Ernaͤhrung untaug⸗ 


unter haltungen im Garten ſtübchen. 


Der Hang fürs Wunderbare, Geheimnißvolle findet feine 
reichſte Nahrung in den langen Winter- Nächten. Die Nacht 
und Einſamkeit iſt den Viſtonen und Träumereien recht gün⸗ 
Ng; und die Abendſtundes eignen ſich dazu, feine Viſionen, 
oder die geheimnißvollen Erzäblungen Anderer an Mann zu 
bringen. Sie können ſehr anziehend und unterhaltend werden; 
dab ſe aber nicht ſchädlich werden, dazu iR Unbefangenheit 
nottwendig. Hötte man immer den Schlüſſel, der das Räthſel 
aufſchleßt, fo könnte man ſolche Dichtungen und Erzählungen 


unter die unſchuldigen und zugleich anziehen dſten unterhaltun⸗ 
gen rechnen Von der Art iſt folgende Geiſtergeſchichte, womit 
der Herr Kaplan die Garten⸗Stübchen⸗Geſellſchaft unterhielt: 

Oer ſchleſiſche Graf X. war bereits auf der Rükreiſe don 
einer Geſandtſchaft, die ihm aufgetragen war, als er die Nach⸗ 
richt bekam, daß ſeine Gattin krank ſey. Kummer und An⸗ 
ſtrengung erlaubten ihm nicht, die Reife in die Nacht fortzu⸗ 
ſezen, und er blieb alſo in dem Gaftbofe der Srenzſtadt über 
Nacht. — Es war gerade um Mitternacht, als feine Thüre auf⸗ 
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lich waͤren. Es muß hier wohl viel eher 
angenommen werden, daß auch die in der 
warmen Jahreszeit, beſonders durch die ein— 
ſaugende Thärigkeit der Wurzeln ſtets im 
Gange erhaltene chemiſche Wechſelwirkung der 
in der Pflanzennahrung des Bodens enthalte: 
nen Elementarſtoffe jene Aus ſonderungen fer: 
ner bearbeitet werden, und dadurch das, was 
heute als untauglich ausgeſondert wird, in den 
naͤchſten Tagen, Wochen, Menaten, oder doch 
wenigſtens im naͤchſten Jahre eine taugliche 
Nahrungsmaterie werde. Ueberdem muͤſſen 
wir analog aus andern Erſcheinuggen. im 
Pflanzenleben ſchließen, daß die eingeſogene 
Nahrung fo wenig wie die Aus ſonderungen 
des Baums jeden Tag, noch weniger aber 
jedes Jahr dieſelben ſeyen; anders wer— 
den beide Verrichtungen des Baums in der 
Jugend, ehe er Fruͤchte traͤgt, anders im 
Alter, anders im Fruͤhlinge vor der Blatt: 
und Bluͤtenentwiklung, anders bei der Bil⸗ 
dung und Reife der Fruͤchte ausfallen, weil 
in jedem dieſer Fälle die Lebensthaͤtigkeit des 
Baums andere Zweke hat und daher auch 
andere Mittel braucht. Was daher heute als 
unnuͤz ausgeſondert wied, kann morgen eine 
gedeihliche Nahrung bilden, ſo geht es nicht 
allein mit den. Baͤumen, ſondern auch mit 
allen Pflanzen unſers Feld- und Gartenbaues. 


Bei jenen bleibt ſich nur der Umſtand gleich, 


daß die Bodenkraft immer mehr ausgeſogen 


und in den Beſtandtheilen. des Baums fixirt. 


wird. 

Wenn daher der Gärtner einen abge⸗ 
ſtorbenen Baum ausgraͤbt, ſo muß die Stelle, 
wo der Baum ſtand, nothwendig mehr aus— 
geſogen ſeyn, als da, wo kein Baum geſtan⸗ 


den hat. Wuͤrde man aber den Baum ſte⸗ 
hen und feine in der Erde befindlichen Wur⸗ 
zeln faulen laſſea, dann würde ſpaͤter, wenn 
dieſes bis zur völligen Aufloͤſung und Ver— 
mengung geſchehen iſt, jeder neue Baum ders 
ſelben Gattung wachſen. Da man aber dies 
fes aus öfonemifchen Gruͤnden nicht ihut, 
ſondern die Stelle eher mit einem andern 
Baum beſezen will, fo iſt es nörhig, neue 
Erde hirzubtingen, damit die Wurzeln des 
neuen Baums nicht ſtatt Nahrung unaufze— 
loͤstes Hol im Boden finden, 


Einfaches Mittel, das Wachsthum junger 
Bäume zu befördern. 

Wan reibe ſo lange die Rinde des Stam⸗ 
mes und der vorzuͤglichſten Aeſte des Baur 
mes mit einer feuchten Buͤrſte, bis weder 
Unreinigkeiten, noch Moos, noch auch todte 
Rinde mehr darauf yurh find. Dieß muß 
von Zeit zu Zeit, beſonders aber in den Mo— 
naten April und November wiederholt wer⸗ 
den. Dieſe Operation befördert die Ausduͤn— 
flung des Baumes, macht die Rinde gefchik: 
ter, die Feuchtigkeit und Waͤrme der Armor 
ſphaͤre einzuſaugen und die Einwirkung der 
Sonne und des Lichtes zu genießen, die für 
die Geſundheit der Baͤume eben ſo unent— 
behrlich ſind, als fuͤr die der Thiere, und 
ohne welche fie nie zu ihrem naturlichen 
Wachsthum und ihrer eigentlichen Staͤrke 
gelangen koͤnnen. Beſonders aber wird bier 
ſes Mittel bei Fruchtbaͤumen mit dem groͤß— 
ten Nuzen angewendet werden. Es beſoͤr⸗ 
dert die Vegetation ausnehmend, wenn die 
Rinde der Bäume gehörig, gereinigt und von 
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gieng, und eine-Geſtalt, ganz feiner Gattin gleich, nur bleich 
und abgezehrt in das von einer kampe erleuchtete Zimmer trat. 
Oer Graf erſchrak. Die Geſtalt ſchlich an den Tiſch, beſah die 
darauf liegende Uhr und Brieftaſche und ſchien zu lächeln, legte 
alles wie der hin und ſchlich davon. 


Der Graf glaubte nichts anders, als daß feine Gattin um 
dieſe Zeit geſtorben ſey, und reiste am andern Morgen mit 
ſchwerem Herzen weiter. Allein es war ihm nicht möglich, in 
einem Striche zu fahren, und er mußte im Städtchen Y. ein 
Nachtquartier machen. 


Hier legte er nun abermals uhr und Brieftaſche auf den 
Tiſch, zündete ein Licht an, und erwartete voll Angſt im Bette, 
ob die Erſcheinung wieder kommen würde. Es flug 12 Uhr, 
die Thüre öffnete ſich, und eine lange Geſtalt, mit weißen Tü⸗ 
chern behangen, trat herein, beſaß Uhr und Brieftaſche und 
nahm beides mit ſich. Ihr nachzugehen, ſchien dem bebenden 
Grafen nicht rathſam, auch glaubte er, daß das Wegnehmen 
jener Sachen ein bloßer Augenbetrug ſey. Aber am Morgen 
fand er, daß wirklich Beides fehlte. Diefe Bemerkung verwirrte 
ihn; er ließ alles im Hauſe durchforſchen, aber es war nichts zu 
entdeken. Unruhig reiste er weiter, und war nicht 3 Meilen 
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allen todten und ſchuppigten Theilen befreit 
wird; denn auſſer der daducch etleichterten 
Ausduͤnſtung leidet auch die gute Rinde nicht 
ſo viel durch Inſekten. Da die Baͤume auch 
durch alle Theile ihrer Oberflaͤche Feuchtige 
keit einſaugen, ſo iſt es beſonders in heißen 
und trokenen Jahreszeiten weſentlich noͤthig, 
daß man ſie in den Stand ſezt, bei jedem 
kleinen Regen, ja ſelbſt vom Thau die ger 
börige Feuchligkeit aufzunehmen. Die beſten 
Juſtrumente hiezu find ein Meſſer von har⸗ 


tem Holz, womit die alte ſcuppigte Rinde 


abgenommen wird, was jedoch mit Sorgfalt 
geſchehen muß, um die neue, fur Vege⸗ 
tation unentbehrliche Rinde nicht zu verlegen, 
und ferner eine mittelmaͤſſig ſteife Haarbüͤrſte. 
Man wird in kurzer Zeit den auffallendſten 
Unterſchied in dem Wachsthume folcher Baͤu— 
me finden, die auf die erwähnte Art mit eis 
ner Buͤrſte, oder auch mit einem groben wol— 
lenen Lappen gerieben worden find, und ans 
derer von derſelben Art, die in demſelben 
Boden ſtehen und nicht fo behandelt werden. 
— 


Deutſcher mouflirender, oder ſogenannter 


Champagner⸗Wein. 

Daß nunmehr auch Deutſchland mit 
Frankreich in der Bereitung des mouſſtrenden. 
ſuͤßen Weins oder des Champagnerweins kon⸗ 
kurrirt, dürfte noch nicht in dem Maße all: 
gemein bekannt ſeyn, als es der Gegenſtand 
verdient. Hr. Keßler, ein geborner Wuͤrttem⸗ 
berger, der ſich lange in der Champagne aufhielt, 


und uach feiner Ruͤkkehr ins Vaterlans ſich als. 


ein ſehr kenntnißreicher, thaͤlger und unterneh⸗ 
mender Mann durch Errichtung mehrerer Fab ri⸗ 
ken um die Induſtrie feines Vaterlandes Ver— 


dienſte erwarb, gruͤndete im Jahre 1826 ſchon 
in Eßlingen bei Stuttgart eine Champagner⸗ 
Fabrik. Wenn auch dem mit der Fabrikation 
dieſer Weinſorte ganz vertrauten Manne die er⸗ 
ſten Verſuche nicht vollkommen gelangen, weil 
die deutſchen Weine eine eigene Behandlung eer— 
forderten, die eıft ſtudirt werden mußte, fo wur⸗ 


den doch von demſelben nach und nach alle 


Schwierigkelten überwunden, und das mit bes 
harrlichem Muthe fortgeſezte Unternehmen durch: 
einen glängenten Erfolg belohnt. He. Keßler 
fabrizirt jezt einen trefflichen mouſſerenden Wein, 
der dem franzoͤſiſchen mouffirenden Champagner 
nicht nur nichts nachgibt, ſondern ihn an Milde 
und Feinheit des Geſchmaks und lieblicher Farbe 
uͤbertriſſt, wie jeder unparteiifch pruͤfende Ken⸗ 
ner zugeſtehen muß. Beweis von der vorzuͤgli⸗ 
chen Qualitat dieſes deutſchen Fabrikates iſt der 
bedeutende Abſaz desſelben, der noch ungleich 
größer ſeyn müßte, wenn nicht das noch herm 
ſchende Vorurtheil Vieler den franzöfifchen mouſ⸗ 
firenden Wein vorzoͤge, der doch bekanntlich ſelbſt 
kein reines Naturprodukt iſt, ſondern nach Ab; 
lauf der erſten Gaͤhrungs periode mit Zuker vers 
ſezt wird. Würde es der Patriotismus des Hrn. 
Keßler nicht verfchmähen, fein Fabrikat als frau: 
zoͤſiſche Waare in den Handel zu bringen, das er 
bisher nur unter eigener Firma als deutſche Waare 
verkaufte, ſo wuͤrde ohne Zweifel die Konſumtion 
des trefflichen wuͤrttembergiſchenr Champagners 
noch ungleich größer jenn, beſonders da der Preis 

desſelben bedeutend billiger als des franzoͤſiſchen 

iſt. Wir getrauen uns ohne Weiteres die Ber 

hauptung, daß diejenigen Perſonen, welche den 

franzoͤſiſchen und wuͤrttembergiſchen Cbampag⸗ 

ner mit einander zu vergleichen Gelegenheit haben, 
gewiß zu Gunſten des leztern entſcheiden werden. 
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mehr von feinem Gute entfernt, als ihm ein reiten der Bote ent⸗ 
gegen kam und ihm meldete, daß die Gräfin vor Angſt und 
Seynſucht bis an die Grenzſtadt ihm entgegen gereiſet ſey. 
Augenbliklich drehte er um, reiste in die Grenzſadt zu: 
rük, und fand feine Gattin in dem Goſthofe zußerſt krank. Sein 
Anblik ſtärkte fie indeſſen fo merklich, daß fie ſich von Stunde 
zu Stunde beſſerte. Nachdem ſie fich vollkommen gebeſſert hatte, 
erzählte er ihr die Erſcheinung. Sie ſieng an nachluſin nen, und 
erinnerte fich endlich dunkel, daß fie in einem Fieberanfalle ihr 
Bette verlaffen hade und in ein anderes Zimmer gegangen, und 
daß ſie dert Sachen geſehen habt, die ihr bekannt geweſen wä⸗ 


ren, daß ihr verwirrter Zuſtand aber. fie nicht zur. deutlichen 
Beſinnung habe kommen laffen.. 

Die eine Erſcheinung war alſo erklärt, wie ſtand es aber 
mit der zweiten 2. Die blieb ein gonzes Jabr ungewiß. Endlich 
erhielt der Graf von einem Gerichtsamte feine Uhr und Brief⸗ 
Taſche, aus der einige Geldpapiere fehlten, zurük, mit der Er⸗ 
klärung, daß man ſie dem gefänglich eingezogenen diebiſchen 
Wirthe des Gaſtzauſes Y. abgenommen habe, der das Geſchäft, 
feine Gäſte als Geſpenſt zu beſtehlen, bereits mehrere Jahre 
getrieben habe. 


Zur Nachricht. 


Seit drei Jahren war es unſere Aufgabe und unſer eifrigſtes Bemuͤhen, von allen Obſt⸗ 
Sorten, die wir in den Baumſchulen befizen, und aus denſelben verkaͤuflich abgeben, auch 
bleibende Mutter⸗Stand-Baͤume in gehoͤrigen Diſtanzen anzupflanzen. 

Dieſe Anpflanzungen traten an die Stellen unſerer ehmaligen Waldungen, und es 
war eine eben fo muͤhvolle als langwierige Arbeit, dieſe abzutreiben, den Boden von allen 
Stoͤken und Wurzeln zu reinigen und zu rigolen. 

Wir find nun damit in fo weit zu Stande gekommen, daß alle Aepfel-, Birnen, 
Kirſchen, und Pflaumen: Sorten, welche wir bis zum Schluße des Jahres 1831 ange: 
ſammelt haben, als bleibende Mutter⸗Exemplare wirklich bereits ansgepflanzt ſtehen. Die 
Sammlungen ſeit 1851 und was im Fruͤhjahre 1834 noch in Zugang koͤmmt, werden im 
Herbſte des naͤchſten Jahres auf ſolche Art ausgeſezt. 

So wie auch dieſes geſchehen iſt, wird der Obſibaum-Freund ein General-Ver⸗ 
zeichniß aller unſerer Vorraͤthe liefern. Bis dahin beliebe man aus dem ohnehin ſehr 
reichhaltigen Verzeichniſſe, welches dem Jahrgange 1828 des Obſtbaumfreundes vorgedrukt 
iſt, den Bedarf zu waͤhlen. 

Anbei fird auch ſtetsfort alle gewöhnlichen, fo wie die neueſten und ſeltenſten Sor⸗ 
ten auslaͤndiſcher Gehölze, Straͤucher und perennirender Verzierungs- Pflanzen, ins freie 
Land, auf Alleen, in oͤffentliche Anlagen und engliſche Gärten, oder ſonſt zur Verſchoͤner⸗ 
ung der Umgebungen von Städten, Markten, Schloͤſſern und Dörfern re. in großen Maſ⸗ 
ſen um die billigſten Preiſe bei uns vorraͤthig. 

Auch koͤnnen Liebhaber bei uns die ausgewaͤhlteſten Neuhollaͤnder Pflanzen, ſo wie 
die mannigfaltigſten Arten in- und auslaͤndiſcher Blumen-Gewaͤchſe und Samen ſowohl 
ins freie Land, als in Toͤpfe, nach Priſen, Koͤrnern, Lothen und Sortimenten; ingleichen 
alle Arten Gemuͤſe⸗Saͤmereien; die vorzuͤglichſten hollaͤndiſchen Blumenzwiebeln, Anemonen 
und Ranunkeln; engliſche Aurikeln, Primeln, einfache und gefuͤllte Georginen, mehrere 
hundert Sowen Roſen, Pelargonien, Nelken, und noch ſonſt verſchiedene Artikel jederzeit 
friſch und Acht haben. 


Frauendorf, im Dezember 1838. 


J. E. Fuͤrſt, Vorſtand. 
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